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Die Erscheinung der Übertragung des Adjektivs, d. h. die 
Verbindung desselben mit einem Substantiv, zu dem es in seiner 
eigentlichen Bedeutung nicht gehört, tritt um so häufiger auf, je 
poetischer und schwungvoller die Sprache eines Schriftstellers ist, 
und wir dürfen uns daher nicht wundern, sie bei einem Dichter 
wie Pindar mehr als bei andern Dichtern des Altertums anzu­
treffen. Gerade hierin geht dieser Sänger mit einer Kühnheit vor, 
dass der Übersetzer sich oft scheut ihm zu folgen und dies in 
manchen Fällen gar nicht vermag. In diesem Umstande mag auch 
der Grund liegen, dass sowohl die Erklärung als auch die Text­
kritik an manchen hierher gehörigen Stellen irre gegangen ist. 
Eine Gruppierung derselben wird indes zeigen, dass in den ein­
zelnen Arten der Übertragung bestimmte logische Sätze herr­
schen, und dass die sonderbarste Anwendung des Adjektivs sich 
von einer gewöhnlichen derselben Art nur durch ihre Seltenheit 
unterscheidet.

§• 1-
Adjektive werden häufig mit bildlichen Substantiven in der 

Art verbunden, dass sie selber nicht zu dem Bilde, sondern zu 
der Sache, welche durch das Bild bezeichnet wird, passen, und 
andrerseits werden bildliche Adjektive zu Substantiven gesetzt, 
welche nicht in bildlicher, sondern in eigentlicher Bedeutung stehen. 
Da wir den Begriff der Übertragung in seinem weitesten Sinne 
fassen, so können wir hiernach eine Übertragung des Adjektivs 
von der Sache auf das Bild und umgekehrt vom Bilde auf die 
Sache annehmen. Des besseren Verständnisses wegen will ich 
bei der Besprechung dieser Erscheinungen auch einzelne Beispiele
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heranziehen, in denen es sich nicht um Adjektive, sondern um 
andere Wortarten handelt. Zunächst also die Übertragung von 
der Sache auf das Bild. In J. 8 (7) 63: iivaiia rwy/icíyov xeha- 
dfjtiai, und N. 8. 15 yi'oeiv Лѵдіаѵ ілііоаѵ хагаууда TtemHxiÁfit'vav 
ist die Sache, welche durch die Bilder des Monumentes und der 
Mitra bezeichnet wird, der Hymnus, dem sowohl das Verbum 

und das Adverbium xavayr¡Sá, beide Ausdrücke des 
Lärmens, als auch das Adjektivum Avôíav, eine Bezeichnung der 
Tonart, angemessen ist, während das Verbum noixiUetv dem 
Bilde der Mitra zu entsprechen scheint. Da indes der Dichter 
den Hymnus selbst einen bunten nennt (z. B. Nein. 5. 42. zrot- 
xtžcw £<favoaç viitojv), so kann auch an unserer Stelle bei dem 
Verbum noixiXXeiv die Vorstellung der Mitra hinter der des Hym­
nus zurückgetreten sein. In Frgm. 176 (206) x.Exomrpai yovaéa 
xçïjmç i.equÏcîev àoiâalç stellt der Dichter unter dem Bilde des 
Fundamentes (xot^úç) den Anfang des Liedes dar. Dieser kann 
indes zweierlei sein, entweder das Proömium oder das Präludium. 
Nehmen wir an, dass die xorjmg das Proömium bezeichne wie 
Pyth. 7. 3, so kann das Verbum xooeeïv nur bildlich verstanden 
werden. Nun ist aber dasselbe, von dem Legen eines Fundamen­
tes gesagt, ganz ungebräuchlich. Was Pindar anbetrifft, so wen­
det er in diesem Sinne stets das Verbum ßdtt.£(täat an, wie z. B. 
Pyth. 7. 4. Daher hat Dissen Unrecht, wenn er das Verbum 
xqotevv dem Bilde des Fundamentes anzupassen sich bemüht und 
die Worte: хдцтда xqoieïv durch pulsare, densare, tundere fun­
damentam erklärt. Nehmen wir indes an, die xor¡mg bezeichne 
das Präludium, so hat das Verbum xqotëïv einen treffenden Sinn, 
allerdings nicht in bildlicher, sondern in eigentlicher Bedeutung, 
da man von dem Präludium recht gut sagen kann, es sei geschla­
gen. So ist ja auch oben das Verbum xsXadeïv nicht dem Bilde 
des Monumentes, sondern der Sache, nämlich dem Hymnus, an­
gemessen. Daraus, dass im Verlaufe des Hymnus (eta геіхі£а>/леѵ 

TtoixUov xótyiov avôÚEvta Àóyaiv) der xófffiog Àóymv der x^tj- 
ms entgegengestellt wird, folgt ein weiterer Beweis für unsere 
Behauptung. Daher scheint mir die Annahme, dass vor dem Be­
ginn des eigentlichen Gesanges die Hörer durch ein Präludium in 
die rechte Stimmung versetzt, die Sänger aber in die rechte Ton­
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art eingeführt seien, welche von Böckh bestritten wird, durch diese 
Stelle als unzweifelhaft richtig erwiesen zu sein, und vielleicht be­
zeichnet auch in der ersten Pythischen Ode das rev^euv âvaßohâg 
rcfíooLiiíaiv nichts weiter als das Vorspiel der Cithara. Während 
nach dieser Erörterung das Verbum xQoteïv sich auf die Sache 
selbst bezieht, schliesst sich das Adjektiv -/оѵчеа dem Bilde des 
Fundamentes an. Wie ein goldenes Fundament einem Hause Halt 
und Glanz zugleich verleiht, so das Präludium dem Gesänge. In 
Nem. 9. 50: yXvxvv xwfiov ttgogiáiav bezeichnet das Bild des 
րրցօցպրղց den Wein, eine Sache, der das Adjektiv y/.vxvc ange­
messen ist. In Pyth. 8. 98 âev&éQt» tíióty rcó/.iv távâe xóuiZe ent­
spricht das Verbum xofúZei/v dem Bilde der Beise oder der Fahrt, 
das Adjektiv tztr.'/cooc der Sache, nämlich dem Schicksale des Staa­
tes, das durch jenes Bild bezeichnet wird. Wenn Dissen erklärt: 
libero populo hane urbem főve et serva, so ist diese Bedeutung 
des Wortes otóÂoç, das wohl eine Heeresschar bezeichnen kann, 
niemals aber eine Bürgerschaft, unerweislich. Vielmehr erscheint es 
sowohl dem Sprachgebrauch angemessener wie auch poetisch schö­
ner, wenn der Dichter, der die Götter anfleht, den Aegineten ihre 
Freiheit lassen zu wollen, ausruft: „Leite diese Stadt in freier Fahrt“. 
So versteht es auch Böckh, wenn er übersetzt: libero cursu deduc 
Aeginetas. In 01. 9. 11. zrreçóewa Ժ’ ïei yhvxvv Ilv&wvád' oißiov 
passt das Verbum iá® zum Bilde des Pfeiles, das Adjektiv y/.vxig 
zur Sache, nämlich zum Hymnus. Da das Adjektiv тпеопел? auch 
vom Hymnus selbst gebraucht wird (vgl. J. 5 (4). 63. nreçcsvra 
ѵ/лѵоѵ), so kann man ähnlich wie oben bei dem Verbum тшхй/еіѵ 
zweifelhaft sein, ob dem Dichter hierbei mehr die Sache als das 
Bild vorgeschwebt habe. In N. 8. 46 <№v âè ттатду Xaçiádaig 
те ÁáäQOv ѵтгедеьвси (sc. /toi д'ѵѵатоѵ') /.í&ov MolöoXov ехаті noâwv 
еѵюѵѵ/лсоѵ â'iç d՝( övo'v entspricht dem Bilde des Gedenksteines, 
wodurch der Hymnus bezeichnet wird, das Verbum VTreqetdai, der 
Sache das Adjektiv Mouxüov. Wie steht es aber mit dem Ad­
jektiv ).âß^ocf Bezieht man es auf das Bild, so kommt man, da 
das Wort wohl von heftig bewegten Gegenständen wie vom rasen­
den Sturm, vom brausenden Strome und vom gierig züngelnden 
Feuer, nie aber von feststehenden Gegenständen gebraucht wird, 
ZU unhaltbaren Erklärungen. So nimmt Dissen, wenn er es durch 
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„ingens“ übersetzt, eine Bedeutung desselben an, die sich nirgends 
nachweisen lässt. Bezieht man das Wort indes auf die Sache, 
d. h. den Hymnus, so ist jede Schwierigkeit gehoben. Wenn wir 
nämlich von einer Übersetzung desselben durch „geschwätzig“ 
absehen, da dies einen Tadel einschliessen würde, so bleibt uns 
nichts weiter übrig, als es durch „reissend“ oder „stürmisch“ wie­
derzugeben. Ein Attribut in dieser Bedeutung ist aber der Natur 
des Hymnus völlig angemessen, wie ja auch unsere Dichter dein 
Gesänge wegen seiner Gewalt eine reissende Schnelligkeit zu­
schreiben. Vgl. Schiller: „Er kommt mit Donners Ungestüm“. 
So urteilt auch der Scholiast, wenn er sagt: bápoov âè, Л« tò 
òeviiaib yoi^íJai lovg nobr^ág. Ferner ist es mir nicht unwahr­
scheinlich, dass, da es sich um Wettlauf handelt (ехать лодшѵ 
еѵюѵѵ/ішѵ), der Dichter gerade mit Rücksicht hierauf seinen Hym­
nus einen stürmischen nennt. Wenn aber jemand daran Anstoss 
nimmt, dass das. Adjektiv Âa/îçoç und das Substantiv źtboc im 
geraden Gegensatz stehen, so möge er sich daran erinnern, wie 
sehr in den oben angeführten Beispielen die Worte /іьі(>а und 
xavayijàà, fwãfia und xeXadeuv, yXvxvg und oioióg einander zu 
widersprechen scheinen. Gerade durch diesen Gegensatz will der 
Dichter dem Hörer vergegenwärtigen, wie er die bildlichen Aus­
drücke Žó7oc, fi'wça u. a. verstanden wissen will. 01. 6. 82. dóiçav 
eym wv em y/.i'>o'(ią âxóvag Àiyvçãg, a fi ¿'JÍ/.oviít тюосііьтеь ха)./.ь- 
QÓobdb nvoaïg, d. h. ăoxeî fiob еіѵаь èm у?м>тг։ àxóri] Хьуѵда. Hier 
ist unter dem Bilde des Wetzsteines (dxóvt¡) der Gesang selbst 
zu verstehen, wie der Scholiast Vrat. A. richtig erklärt: irjv iov 
vfivov wôŕfv. Daher ist es durchaus unnötig, dass wir das Adjek­
tiv Xbyvçóg mit dem Bilde in Einklang zu setzen suchen, wie 
Böckli es thut, wenn er sagt: „cos dicitur /луѵпа. acute sonans et 
stridula, qualis sonus editur, ubi ferrum in cote acuitur“. Viel­
mehr liegt es weit näher, das Adjektiv auf die Sache selbst, d. h. 
auf den Gesang zu beziehen. Denn dass es hierzu passend ist, 
versteht sich von selbst. Auf die Sache, nicht auf das Bild be­
ziehen sich auch die Worte хоМл^ооьвьѵ nvoaïg, womit nicht die 
Töne des Instrumentes, sondern die des Gesanges gemeint sind. 
Wenn wir endlich auch das Verbum auf den Gesang beziehen, 
SO erhält die Lesart des besseren Codices щ>овё(>ть gegen die 
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Änderung des interpolierten Codices rtgoßrAxei, welche z. B. Dis­
sen und Bergk aufgenommen haben, eine Stütze. Denn wenn 
man von einem Wetzsteine auch nicht sagen kann, dass er heran­
komme, so doch vom Gesänge. Indem die Gedanken des Dich­
ters in Stymphalus und Theben weilen, strömt der Gesang zum 
Lobe dieser Städte, dessen liebliche Klänge er mit seinem inneren 
Ohre vernimmt, wie von oben gesandt auf ihn ein und zwingt 
seinen Mund, der bereitwillig gehorcht, die Offenbarung kund zu 
thun. Die göttliche Inspiration ist es, die der Dichter hier kurz 
und anschaulich schildert. Ist demnach das Verbum rtQoßé(meuv 
ganz und gar an seinem Platze, so kann man TtQoßéÂxeiv weder 
vom Wetzsteine noch vom Gesänge gebrauchen. Dass übrigens 
der Dichter das Bild des Wetzsteines verwendet, hat wohl, wie 
Heyne richtig bemerkt, in der Redensart o^vveßt/a yXwßßav sei­
nen Grund. P. 1. 86. dipevdeï dè ttqÒç à'x/uovt ydÅxeue yÂwßßav. 
Dem Bilde des Ambosses, durch welches die Wahrheit dargestellt 
wird, entspricht das Verbum yaÂxsveiv. Das Adjektiv atpevdý? 
ist aber mit Rücksicht auf die Sache, welche dem Bilde zu Grunde 
liegt, gewählt. Wenn manche erklären èv äxiioin dfaj&eíaç, so 
trifft das wohl den Sinn, aber nicht das logische Gesetz, welches 
hier dasselbe ist wie in allen andern angeführten Beispielen, wie 
z. B. in der Verbindung Ztyuçá d7ióvr¡. Pyth. 2. 62. evav&éa 
Ժ’ dvaßdßofia ßcoÂov d/itp dotrą xehadémv. Das Bild der Reise, 
welches an einer früher angeführten Stelle das Schicksal einer 
Stadt bezeichnete, soll hier, wie sich mit den Worten d/icp dgetiji 
xt Հր tri ion՝ ergiebt, den Hymnus darstellen, eine Art des Verglei­
ches, die sich öfters bei Pindar findet. Während nun das Ver­
bum dvaßaiveiv diesem Bilde entspricht, verhält es sich anders 
mit dem Adjektiv evav&ýg. Zwar sucht Dissen auch hier das­
selbe mit dem Bilde in Einklang zu setzen, indem er an bekränzte 
Schiffe denkt. Nehmen wir indes an, die Wahl des Adjektivs 
stehe unter dem Einfluss der Sache, so ist die Erklärung dessel­
ben eine viel einfachere. Es bezeichnet nämlich den Hymnus als 
einen herrlichen, glänzenden. Auch der Scholiast verbindet in 
seiner Erklärung; ղմղ ÖQfirjßw dv&r¡Qwg dvvpv'tfßwv որր՝ dgernyv 
'lsQMvos den Begriff des evavSýs mit der Natur des Hymnus. 
Freilich ist auch dieses Adjektiv ein bildlicher Ausdruck, aber 
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aus einer andern Sphäre als das Bild der Reise, ebenso wie in 
einer früher angeführten Stelle /âßooc und Шік, beides bildliche 
Ausdrücke, nicht demselben Verstellungskreise angehören. In 
kühnem Fluge der Phantasie zwingt der Dichter zwei Bilder, die 
seinem Geiste vorschweben, in einen engen Rahmen, verhütet aber 
zugleich wie hier durch die Erklärung: <цир aęerę xeZadécw, dass 
er unverstanden bleibe.

Nach demselben Gesetze, dass der Dichter die Adjektive, 
welche mit einem bildlichen Substantive verbunden sind, häufig 
nicht diesem Bilde, sondern der Sache anpasst, hierbei aber diese 
Sache ihm zuweilen unter einem neuen Bilde erscheint, erklären 
sich auch alle diejenigen Fälle, in denen zu dem Substantiv des 
Bildes ein Substantiv, welches die Sache selbst bezeichnet, ¡im 
Genitiv hinzutritt, das Adjektiv aber, welches nach gewöhnlichem 
Sprachgebrauch mit diesem zu verbinden wäre, sich jenem zu­
gesellt. Hierher gehören eine Reihe von Stellen, in denen der 
Hymnus durch das Bild eines Weges (vgl. oben otôÂoç'), auf dem 
der Dichter durch die zu besingenden Ereignisse dahinschreitet, 
eines Fahrwindes, der die Lobeserhebungen einem gewissen Ziele 
zuführt, eines Stromes, in dessen Fluten der Dichter dieselben 
wirft, der Falten eines Gewandes, mit dem der Held geschmückt 
wird, endlich eines Schatzhauses, das die dort niedergelegten 
Kleinodien sicher und für alle Zeiten aufbewahrt, dargestellt wird. 
01. 9.47: еуещ ênémv oîțiov hyvv. Dass die Konjektur Gedikes: 
ovQOv, wozu ihn wohl das Verbum c/eíçíiv und das Abjektiv ŹUyńę, 
welche beide dem Bilde des Weges sich nicht fügeu wollten, ver­
anlasst haben, ganz unnötig ist, erkennt man sofort, wenn man 
beide Ausdrücke auf die Sache selbst bezieht. N. 7. 50.
Hol годе emeiv cpaevvalç doemľ; òdòv xvçíav Áóycov. Hier be­
zeichnet òdòç Àóywv nicht, wie Dissen meint, eine Art und Weise 
des Lobes, sondern den Hymuus selbst, wozu sowohl das Verbum 
elneïv als das Adjektiv xvçía passt. Dieses bezeichnet nämlich 
den Hymnus als einen starken, mächtigen, der den glänzenden 
Thaten gewachsen ist. 01. 1. 109. ш у/.ѵхѵтеоаѵ еХло/лаі x/.ťí'teiv 
òdòv Xóymv. Böckh erklärt mit Unrecht die Worte òdòç Àóymv 
mit materia hymni, während es der Hymnus selbst ist, dem das 
Verbum mid das Adjektiv (vgl. N. 9. 3. yÂvxvv v/ivov), das letz- 
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tere allerdings im bildlichen Sinne, entsprechen. Die Verbindun­
gen í/zreñ’, xÅetCeiv ôdòv bilden wie xeZaJipftn ¡tiranta eine freiere 
Art der Figura Etymologies, während in der ersten Stelle (eyelgeiv 
olfiov) das Verbum dem Bilde des Weges ein neues Bild hinzu­
fügt, eine Ausdrucksweise, welche wir in Bezug auf die Adjektive 
bereits oben besprochen haben. In Frgm. 173: Alohevç eßavve 
Аакиат xéXev&ov vfivmv, richtet sich im Unterschiede von den ge­
nannten Beispielen das Verbum nach dem Bilde. In N. 6. 29. 
evttvv em Toviov, aye, Moľaa, ovqov èrtêmv eixXeïa und P. 4. 3. 
av'șy? ovqov ѵцѵтѵ sind die Verba dem Bilde, das Adjectiv der 
Sache angemessen. J. 7 (6). 17. âfivá/^ioveç òè ßQO'toi, őu /иу 
aotfíaç аыт.оѵ axQov x/.vraïç ènémv QoaZoïv ețixyuu ivy év. Hier ent­
spricht weder das adjektiv xXinóç noch das Verbum íevyvvvai 
dem Bilde der Fluten, sondern jenes schliesst sich direkt der 
Sache an, dieses unter einem neuen Bilde. Ein Beispiel, in dem 
das Verbum dem Bilde entspricht, ist N. 7 11 fiettgiQOV alúav 
Qoaîai, Moioãv evéßaÂe. P. 6. 5: HvlhóvMOç evoí/ioç vfivwv Ayríav- 
qÓç țevii-/, iritai. Diejenigen Erklärer, welche unter dyOavQÓç ѵцѵшѵ 
den Stoff des Gesanges verstehen, hat Böckh richtig zurückgewie­
sen. Denn sowohl das Adjektiv ПѵЭ-ióvixoQ wie das Verbum 
ânayyéHevv {X. 18) zeigen, dass der Dichter den Hymnus selbst 
meint. Auch ein Scholiast erklärt: IIv&ióvixoç &ytíavQÓç, ют 
eßuv ô viivoç. Äusser diesen Beispielen, in denen der Hymnus 
unter den verschiedensten Bildern dargestellt ist, gehört noch hier­
her N. 8. 35. xehev&ois an/.óai.ç ícoãç, wo das Adjektiv, das der 
Sache entspricht, sich dem Bilde des Weges anschliesst, durch das 
hier das Leben bezeichnet wird. Richtig vergleicht Dissen hiermit 
Eur. Here. Fur. 432: ßiov xéXevOov aOeov. Unter dem Bilde eines 
Gipfels werden hervorragende, ausgezeichnete Dinge dargestellt. 
N. 1. 15. xoQvtpaïç zroźfwr àçpveaîç, d. h. mit herrlichen, reichen 
Städten. P. 3. 80: ż.óym> xOQVtpàv óoíhtv, d. h. herrliche, wahre 
Worte. Die Erklärung Dissens: „interior sensus fabularum“ scheint 
ihm selbst nicht zuzusagen. Alle diese Beispiele, in denen Bild 
und Sache durch zwei verschiedene Substantive ausgedrückt sind, 
jedoch so, dass das Adjektiv, welches in seiner eigentlichen Bedeu­
tung demjenigen Substantiv, welches die Sache bezeichnet, zukäme, 
mit dem des Bildes verbunden wird, sind, wie gesagt, demselben 
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logischen Gesetze wie alle früher angeführten Stellen unterworfen. 
Denn ebenso richtig wie der Wetzstein (àxóvij), insofern damit 
der Hymnus gemeint ist, kann auch der Weg (o(uoc) ein hell­
tönender genannt werden. Doch darin unterscheidet sich die 
letzte Art von der ersten, dass ein besonderes Substantiv, welches 
die Sache bezeichnet, zu dem des Bildes hinzutritt. Gereicht dies 
einerseits zum Verständnis des Bildes, so wird andrerseits die 
Übertragung des Adjektivs von der Sache auf das Bild recht 
fühlbar gemacht, und es gewinnt den Anschein, als habe das Ad­
jektiv seinen Platz vertauscht In diesem Falle kann man dann 
von einer Hypallage oder Enallage desselben sprechen. Man darf 
sich indes diesen Vorgang nicht mechanisch denken, sondern muss 
immer dessen eingedenk sein, dass das Hauptsubstantiv und das 
des Genitivs beide dasselbe bezeichnen, jenes im Bilde, dieses in 
eigentiichem Sinn, dass also beide zu einem Begrifl' verschmelzen, 
in welchem das Bild eine gewisse Eigenschaft der Sache darstellt. 
Um diese innige Verknüpfung noch mehr hervortreten zu lassen, 
giebt dann der Dichter, dem Bild und Sache eins ist, jenem häufig 
das Attribut des letzteren.

Nachdem Wir so die Verbindung von Adjektiven eigentlicher 
Bedeutung mit bildlichen Substantiven behandelt haben, kommen 
wir zu der Verbindung bildlicher Adjektive mit Substantiven eigent­
licher Bedeutung. Es wird aber mit dem Substantiv eigentlicher 
Bedeutung entweder ein bildliches Adjektiv allein verbunden, odei­
es werden äusser dem Adjektiv auch noch andere Wörter, welche 
dem Kreise desselben Bildes entnommen sind, hinzugefügt. Die 
erste dieser beiden Arten ist so gewöhnlich und natürlich, wie 
das Homerische: йтеа msgosvra oder das Pindarische: vavg vnón- 
teqos (01. 9. 24), dass wir sie übergehen können. Zur zweiten 
Art gehören folgende Stellen. 01. 9. 21. ոօԽ /.la^EQciïs emgtÅé- 
ymv àoiSaîç. Der Hymnus wird mit einem Feuer verglichen, dem 
das Verbum ezwg/Âryew und das Adjektiv angemessen
sind. Frgm. 188 (221). ¿/.táv бѵ&еоьѵ лоті
греѵдй. Dem Bilde des Felsen, unter dem die Lüge dargestellt 
wird, schliessen sich sowohl das Verbum maieiv als auch das Adjek­
tiv ionyj'>ç an. Frgm. 100 (88). ràç üt Ѳео^еѵоѵ àxiïvaç тцювшлоѵ 

dçaxâç os рц tto/Lu xvpaívetai, tț áóápavtos r¡ 
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giôÚqot xe%áÀxsvtai, /лекаіѵаѵ xaçdíav ipuyąjy у Հօ՝/). Ein Mann, 
sagt der Dichter, der bei dem Anblick des schönen Theoxenus 
nicht von Sehnsucht erregt wird, hat ein schwarzes Herz, in kal- 
tem Feuer aus Eisen oder Stahl geschmiedet. Will man hier, wie 
Dissen es thut, fiéÀaiva xUQÓÍa mit „improbus animus“ erklären, 
so scheint dies deshalb unrichtig zu sein, weil hier durchaus nicht 
der Gedanke an einen schlechten, sondern der an einen völlig 
gefühllosen Menschen zn Grunde liegt. Viel natürlicher ist es, 
das Adjektiv nicht auf die Sache, sondern auf das Bild zu be­
ziehen. Das Herz wird verglichen mit einem Gegenstaude, aus 
Stahl und Eisen gemacht. Wie nun das Eisen, wenn cs im kal­
ten Feuer bearbeitet wird, sich nicht rötet, sondern schwarz bleibt, 
so das Herz des Menschen, welches von dem Feuer der Liebe 
nicht erglüht. Das Adjektiv fiéhaç ist also in diesem Zusammen­
hänge nichts weiter als ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung 
der Gefühllosigkeit Wie in den oben angeführten Beispielen die 
Adjektive paŻEoóę und гда%ѵ? durch die Verba imțple/etv und 
maieiv ihre richtige Beziehung und Bedeutung erhalten, so hier 
fiékaç durch die Worte: e’ș адп/лаѵто? xa), օւժոքօր хе/«/хе?ч«(

Beide Arten der Ausdrucksweise, sowohl diejenige, nach der 
zu einem bildlichen Substantiv ein Adjektiv in eigentlicher Be­
deutung tritt, als auch diejenige, nach der mit einem Substantiv in 
eigentlicher Bedeutung ein bildliches Adjektiv zusammengestellt wird, 
werden zur Bezeichnung derselben Sache verbunden in J. 5 (4) 48. 
xal vvv èv ’Aqei, /MtotvQrjciai, xev itóliç Aïccvtoç OQ&m&eítía vamaiç 
et noÅv(f>VoQ4) 2aÅa/M? díòç o/ißooj dvaQÍ&fixov dvdowv 
g>óv<¡>. Der Perserkrieg wird auf dreifache Weise und zwar mit 
einer Steigerung in der Stärke des Ausdruckes bezeichnet: et 
’Aí>£i — èv no/.vyítóooj ¿hòç ofjflocp ãvaQÍÍ)-[.ia>v «րժջօՅր /aÂa- 
Çáevu (póv,cp. Obwohl nun ein und dieselbe Sache sowohl durch 
ein bildliches Substantiv (o/jflęoę) als auch durch ein Substantiv 
eigentlicher Bedeutung ausgedrückt ist, sind doch die Epitheta so 

» gestellt, dass das bildliche Adjektiv (/«ZnínEtç) mit dem Substan­
tiv eigentlicher Bedeutung (</droc), das Adjektiv eigentlicher Be­
deutung (тго/.ѵдА/ооо?՝) mit dem bildlichen Substantive verbunden 
ist. Dadurch gewinnt es den Anschein, wenn auch beide Aus­

2*
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drucksweisen in dem früher Gesagten ihre Begründung finden, als 
ob die Adjektive ihre Plätze mit einander vertauscht hätten. Diese 
neue Art der Enallage, die wir hiernach annehmen, unterscheidet 
sich von der früher besprochenen dadurch, dass es sich um zwei 
Adjektive handelt, und dass die Substantive einander beigeordnet 
sind, hat aber dieselbe Entstehung und Wirkung. Bild und Sache 
verschmelzen wie in der Vorstellung des Dichters, so in der des 
Hörers zu einem Begriffe.

§.2. ..
Wie in den Wendungen: olfiog ènêwv, odòç Xóywv u. a. eine 

Umschreibung einer Sache dadurch bewirkt wird, dass das über­
geordnete Substantiv eine Eigenschaft derselben bezeichnet und 
zwar in bildlicher Ausdrucksweise, so kann dieselbe auch noch 
dadurch bewerkstelligt werden, dass das Hauptsubstantiv diese 
Eigenschaft geradezu, ohne Bild zurn Ausdruck bringt. Ebenso 
wie dort kann sich auch hier das Adjektiv, welches nach gewöhn­
lichem Sprachgebrauch mit dem untergeordneten Substantiv zu 
verbinden wäre, dem übergeordneten anschliessen. So wird der 
Hymnus durch das Wort Aoóoc als ein tönender, durch das Wort 
TtAhióç als ein durch alte Satzungen geheiligter hingestellt. N 7. 
81. noXvcpatov üqoov vfivmv. 01. 7. 88. vfivov тей/лоѵ ‘OÂvpmo- 
vixav, wo der Scholiast erklärt: Trçjnçpçaotixcõç tòv ѵцтоѵ tòv 30Лѵ/л- 
тот. Die Adjektive поХѵуолод und ‘0/.v[i7uovíxr[<;, eigentlich At­
tribute des Hymnus, treten zu dem umschreibenden Substantiv. 
Personen werden durch Substantive, welche Tapferkeit, Stärke 
u. s. w. bezeichnen, umschrieben. J. 8. (7). 51 Mé/лѵоѵо; ßiav 
ywéQ&VfJOV. Frgm. 6 (5). v. 4. návto^iov a&évoç*Hçaxtéoç. P. 9. 
86. didv/iwv xQcm¡oípia%ov tí&évoç шоуѵ. J. 4 (3). 25 (53). Atavio? 
aJ.xàv çpomov. N. 3. 38. %a/Lxóvo¡ov "AuaÇóvaiv àlxáv. J. 8 (7). 
47. veaQttv 'AyjJ.śo? (totiáv. P. 1. 72. ó Тіюбаѵтѵ ciï.aüaiô? . ■ . 
lãcóv. aÅaÅaw? Тѵобаѵшѵ, d h. TuQdavol àXaXá^ovteç, ist eine 
Umschreibung der kriegerischen Tyrrhener; das Participium (Ժար 
ist auf das Hauptsubstantiv bezogen. Vergleiche N. 3. 60. öoqv- 
xivnov à/.a/.àv Лѵхіюѵ TtQOÇfiévoi,. Ol. 14. 12. âevaov aéßovu na- 
tqÒç ОЛ/ттшио тціаѵ. Durch das übergeordnete Substantiv іша, 
an das. sich dtvao? anschliesst, wird Zeus als ein verehrungswür-
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diger bezeichnet. Eine Umschreibung jugendlicher Personen eut- 
hält Fragm. 100 v. 9. naiSwy veóyviov ^ßrjv. Schnelle Knie wer­
den umschrieben in N. 5. 20. ê%<» yováxmv êXacpQÒv óo/iáv. Äusser 
den Umschreibungen des Hymnus, der Personen oder deren Teile 
gehören hierher eine Reihe von Umschreibungen anderer Dinge. 
So dient das Substantiv ót/oý zur Umschreibung heftig stürmender 
Winde und hoher Wogen. N. 3. 59. avéfimv Qvmïfa.
P. 4. 194. wxvhoqovç xvfimwv omàç avt/imv т. Durch das Sub­
stantiv axfirj wird ein scharfes Schwert und heftig siedendes Was­
ser umschrieben. P. 1. 10. тумуеіаѵ êy/êmv âxțiâv. Ol. 1. 48. 
vdcnoç migi Šéobtíav а/.кр’ axiiár. Ein Scholiast erklärt richtig: 
âvù iov vóijjo àx(j,aía>s ítov. Das Substantiv eçxoç dient zur Um­
schreibung von Gefässen: N. 10. 36. «yyáov ¿(mm na/utoixUoi,?. 
In J. 4 (3). 5 (23): tvarov dïso/o/icit [hávov véÅog, wird das Leben 
durch тбАое als ein vollständiges bezeichnet, wie Dissen richtig 
erklärt. Ebenso giebt Matthiä (Grammatik, S. 798) die Worte 
des Sophokles (Öd. Col. 727): ».не vr¡g (fomjęiaę, richtig wieder 
durch: „Vollendung der Rettung“. In demselben Sinne hätte man 
das Wort réÂoç aber auch an folgender Stelle verstehen müssen: 
N. 3. 25. O7f<« jrófimfiov xacéßat/ve vódrov téXoç. Dissen irrt, wenn 
er vóovoç mit Rückkehr übersetzt, Böckh, wenn er поцтцо? im 
passiven Sinne aufgefasst wissen will. Wie -¿¿пае вотщьад die 
vollständige Rettung, rrźoę ßbövov das Leben bis zu seinem letz­
ten Augenblick bezeichnet, so те/од voßvov die Fahrt des Herkules 
bis zu ihrem äussersten Punkte. So weit dieser Heros auf seiner 
ganzen Fahrt gekommen ist, hat er Meere und Länder erforscht. 
Dem Begriffe der Fahrt schliesst sich das Adjektiv лортцод im 
aktiven Sinne („geleitend, führend“) passend an. Durch das Sub­
stantiv th'vao wird ein ausgehöhlter Altar umschrieben P. 4. 206. 
veóxiitñov ßw/iolo &êvaç>, durch das Substantiv xoXmvr¡ eine 
auf einem Hügel gelegene Stadt P. 12. 3. AxQÚyavvoç ¿vå/iatov 
хо/мѵаѵ. Der Annahme eines ungewöhnlichen Gebrauchs des Ad­
jektivs (Dissen: ¿vá/іатоѵ, nunc pro tectum aedificiis pulcris) sind 
wir überhoben, wenn wir uns dasselbe mit Rücksicht auf die 
Stadt, die durch xoZcóv^ 'Лхок/яг/ог bezeichnet ist, gewählt denken. 
Dann hat es nicht den Sinn „wohlbebaut“, sondern wie gewöhn­
lich „wohlgebaut“. Dass aber eine derartige Umschreibung zulässig 
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ist, sehen wir aus dem oben erwähnten Beispiele: i)Évao թօտօւօ 
vEox&ti/cov, wo auch ein Teil des Ganzen den Ilauptbegriff bildet, 
auf den das Adjektiv, das dem Ganzen zukommt, bezogen ist. 
Auch bei dem Lesen der in diesem Paragraphen angeführten Stel­
len (ich erinnere nur an ycdxoiogov A/ia^óviov d/.xúv, vámos 
Çéotâav áx¡.iáv) drängt sich uns mehr oder weniger die Empfin­
dung auf, als habe das Adjektiv seinen Platz vertauscht. Da aber 
eine früher besprochene Art der Hypallage von dieser sich nur 
dadurch unterscheidet, dass die Eigenschaft des Gegenstandes, die 
hier durch ein Substantiv eigentlicher Bedeutung ausgedrückt ist, 
dort im Bilde dargestellt war, so gilt das dort Gesagte auch hier. 
Beide Substantive bezeichnen einen Begriff, so dass es nicht wun­
derbar erscheinen kann, wenn diesem Gesammtbegriff das Adjek­
tiv zugeteilt wird, welches streng genommen dem Genitiv zukäme. 
Ja, dadurch, dass der Dichter das Adjektiv zum Hauptsubstantiv 
setzt, erreicht er, dass zwar die durch dieselbe bezeichnete Eigen­
schaft besonders hervortritt, jedoch nicht die Gesammtvorstellung 
des Gegenstandes zurückdrängt.

§• 3.
Kann sich ein Epitheton einer Person oder Sache an eine 

Eigenschaft derselben anschliessen, mag die letztere durch ein 
bildliches Substantiv oder ein solches eigentlicher Bedeutung aus­
gedrückt sein, so ist es kein allzu grosser Schritt, dasselbe auch 
auf den Zustand oder einen Teil derselben, überhaupt auf alles, 
was zu ihr in naher Beziehung steht, zu übertragen.

Wir behandeln zunächst die weiteren Übertragungen der 
Epitheta von Personen, dann die von Sachen.

Epitheta von Personen werden auf seelische und äussere 
Zustände derselben in folgenden Fällen übertragen. P. 2. 55. 
ßaQVÂ.oyoig е%&е(Н/ѵ. J. 6 (5). 15. /íjoaç поАмѵ. P. 9. 92. my«- 
źór ¿iia%avíav, d. i. die Ratlosigkeit des Schweigens. Dass der 
Dichter hier nicht von Telesikrates, sondern von sich selbst spricht, 
weist Böckh nach. Man vergleiche in Betreff des Sinnes der 
Stelle J. 4 (3). 2 (20). ev^ia%aviav ecpavas Ղօ!}ք.սօւտ v/ierÉoas 
âgetàs vfivtÿ ділпхею. Weitere Übetragungen dieser Art sind fol­
gende. J. 2. 43. yt/ovEoal e/.iúòeç. N. 9. 29. iioïoav Ժ’ evvofiov,
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d. h. svvofiíaç uoïoar. 01. 6. 60. altémv /.aoroóyov vi/iáv. Mit 
Hinzusetzung des Genitivs wird der Übermut der springenden 
Esel „aufrecht“ genannt. P. 10. 36. oqwv oßgiv oo'li.av
xvatâáhmv. Auch Böckh bezieht das Adjektiv auf die Bewegungen 
der Tiere.

Ferner werden Epitheta von Personen auf solche Körperteile 
derselben, um die es sich besonders handelt, übertragen. So wird 
die Hand eines reichen Mannes, welcher etwas darbietet, selbst 
reich genannt: 01. 7. 1. ФіаХаѵ шс е'/іьс âgtvEiãç ánò ¿lew 

der Mund der unsterblichen, wahrsagenden Medea un­
sterblich: P. 4. 11. апетѵѵеѵо3 á&avátov <rtó[iamç. Vergleiche mit 
letzterer Stelle J. 8 (7). 46. то} Ժ’ tm y/.E(/,únoi,ç vevffav á$avá- 
гоі-ffiv. Andere Beispiele solcher Übertragung sind folgende. 01. 
6. 66. gxovàv tpEvâémv ауѵтОтоѵ. Ol. 6. 8. }’огш yào ev тоѵтср 
rreótżm дацлоѵюѵ тиУ Еушѵ 2a>tíTQavov inóç. P. 4. 98. zíç (ivOoái- 
m»v dB уаоалуЕті-шѵ по/лас (alt) /«o7;odç. Diejenigen,
welche hier ло)лос nicht auf die Person, sondern auf yaoirjo be­
ziehen und dabei zu den seltsamsten Erklärungen kommen, hat schon 
Böckh zurückgewiesen Zu dieser Stelle setzen wir passend P. 4. 
121. ex Ժ’ ¿У аѵтоѵ Ttofigiókvl-av (iáx.oua yr¡QcüÉmv у'/ллупооіѵ. Der 
Genitiv der Person, von der das Adjektiv übertragen ist, wird 
hinzugefügt an folgenden Stellen. Frgm. 156 (166). nao-
&ÉVOV e£ àyoiãv yvá&mv. P. 4. 244: поахоѵтос S' eÏ%eto /.aßoo- 
іати.ѵ уЕѵѵтѵ. N. 8. 13. Alaxov вЕцѵшѵ уоѵсшоѵ. N. 10. 17. 
ffnûj/i àòkífiavrov дл'отѵ (Zeus) cHeqcixXéoç. P. 3. 15. (pśgoioa 
(іпвоіла &ЕОѴ xaí/aoóv. Ein Scholiast erklärt unrichtig: ávsm- 
ціхсоѵ On^rjv cnooãc. Der Same wird rein genannt als der des 
xaAaoóç Apollo. Richtiger erklärt daher Dissen das Adjektiv 
durch divinum, jedoch in einer zu allgemeinen Bedeutung. Die 
beiden letzten Stellen unterscheiden sich von einander dadurch, 
dass in der ersten das Epitheton des zu erzeugenden Sohnes, in 
der zweiten das des Erzeugers übertragen ist.

Epitheta, welche bezeichnen, wie sich Personen bei Aus­
übung einer Handlung zeigen, werden entweder auf diese Hand­
lung selbst oder auf das Werkzeug, mit dem sie verrichtet wird, 
übertragen. Sprechen wir zunächst von der Übertragung der Epi­
theta auf die Handlung selbst, so werden z. B. dem Kriege oft 
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Attribute der Kämpfer beigelegt. N. 1. 16. noXéfiov xcdxévteoç. 
J. 8 (7). 26. /«źzeor ofiaâov. N. 5. 19. tíidagírav nóXefiov. J. 6 
(5). 27. /«Zxo/áouar nó/.eiiov. 01. 12. 4. haiipyçol поХецоі. Ein 
Scholiast erklärt hier nicht richtig: xovtpoç xai dvórjTOç, ovi ò^émç 

cQyrj гшѵ âv&Qwmov <haví<ttar(u, e'¿- ô ncóÀefioç. Der schnelle 
Krieg ist der Krieg der schnell dahineilenden Männer. Man ver­
gleiche P. 8. 26. &oaïç èv /.lá^aiç. Andere Beispiele dieser Über­
tragung sind: J. 1. 23. èv ущіѵоіаі tívadíoiç èv v àffmâovnottíiv 
ÒTiÀívaiç òqófJLOeç. P. 11. 49. yv/ivòr etáthov. 01. 2. 43. véoiç 
èv dèí)/.oiç, d. h- in den Wettkämpfen junger Männer. Frgm. 
278. A. dymfia pvr¡(Mié<pavov. 01. 13. 19. /îo^Âarç: ¿M-VQa/nßq). 
Ein Scholiast erklärt: (hón ßovg èdiâoto díHov. Das Epitheton 
dessen, der diesen Preis davonträgt, ist auf den Dithyrambus über­
tragen. Wenn 01. 5. 3. der Lauf axa/jmónovç und P. 4. 18. 
deXXónovç genaunt wird, so ist anzunehmen, dass dies eine Über­
tragung eines Epithetons der Rosse ist. Wenigstens erklärt ein 
Scholiast: aeZÂd/rodag ада тлпѵ е/.хоѵтшѵ toi'ç âiçpQovç. P. 4. 202. 
el necia Ժ’ v7te%d)(H]ßev cÎxoqoç. Hierin steht âxoçoç, von den Rude­
rern auf deren Arbeit übertragen, prädikativ. Frgm. 192 (224). 
Qiipav%evb ßvv xXóvą>. N. 3. 55. tov yaoiuixm՝ p.aÀ.axó%ebQa vó/лоѵ. 
Im ersten Beispiel ist xhóvoç die heftige Bewegung, in dem zwei­
ten vófioç die Anwendung der Heilmittel; beide Substantive haben 
neben sich ein Attribut derer, die die Handlung ausüben. End­
lich: P. 9. 18. or'A’ ißimv TtaXbnßâfiovs ètpihjßev õdovç. Die тгаДа- 
ßa/xob sind die Frauen, die den Webestuhl umgehen, wie Böckh 
nach einem Scholion erklärt. Ein Genitiv der Person wird in 
folgenden Fällen hinzugefügt. P. 8. 37. Kl.woiiá/oio vlxav ')oa- 
ßvyviov. P. 10. 20. (p&ovsQtûç ex ÿ-eàiv ііетатоотаіс. N. 4. 57. 
cImro^vmç ôoMaiç téxvaißb. Dem Werkzeuge, mit dem etwas aus­
geführt wird, werden die Epitheta der handelnden Person an fol­
genden Stellen zuertheilt. P. 4. 91. eg аѵьхатоѵ cjaoècoaç. N. 6. 
54. ах.ік]. ey/eog пахотою. N. 9. 4 хдатцсілтгоѵ aç/ia. Der Ge­
nitiv der Person wird in folgenden Fällen hinzugefügt. P. 4. 162. 
(laTQVbäe a&éwv ßehémv. 01. 11 (10). 80. да^ла/а^оѵ ßéÄot; ôq- 
ßixtvitov <hóç. Da man (iocíxiveioç nicht nur von Zeus sagen 
kann, sondern auch vom Blitze, да^даАа/zoç aber jedenfalls ur­
sprünglich ein Attribut des Zeus ist, so würde eine umgekehrte
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Stellung der Adjektive dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ent­
sprechender sein. Es nähert sich daher diese Art der Hypallage 
denjenigen Fällen, in denen eine doppelte Umstellung stattgefun­
den zu haben scheint. Böckh, der das Adjektiv пѵотіи/.ацод als 
Attribut zu ßéXo? behandelt, kommt zu der Erklärung: igni fabre- 
factum artificióse. Fasst man es als Attribut des Zeus, so sind 
die Worte ßé^og тыдлхйа/лог wohl besser durch „Geschoss des 
Feuerschwingers“ als durch „Geschoss der Feuerhand“, wie Dissen 
will, zu übersetzen.

Ferner werden Epitheta von Personen übertragen sowohl 
auf Örtlichkeiten, wo dieselben leben oder sich irgendwelcher Ver­
richtungen wegen aufhalten, als auch auf die Zeit, in welcher eine 
Handlung vollzogen wh’d. So wird eine Stadt mit gesanglieben­
den Einwohnern selbst gesangliebend genannt. N. 7. 9. ttoâiv 
ÿdô/гоЯл-оѵ. Hierher gehören ferner: J. 8 (7). 20. (pdaQ^awv 
TróÂtoç. Ol. 8. 20. Äiywav. P. 9. 4. diuogímtov Kvoá-
vaç. P. 11. 9. òç&oôíxav yãç о/мраЛоѵ. Ähnlich werden Epitheta 
der Bewohner einer Stadt auf deren Schutzgöttin übertragen. 01. 
6. 85. nXá^LTtnov &rißav und Frgm. 177 (207). еіад/шге Q^ßa. Der 
Genitiv der Person wird in folgenden Fällen hinzugefügt. 01. 1. 
10. êç à(j>veàv /лахаідаѵ cIéçaivoç èßiiav. N. 4. 24.. ‘HSQaxXéoç 
oXßiav ítQÒç avýáv. P. 9. 83. Хеѵхіттоібь Кад/леіиіѵ uyviaïç. 
N. 1. 1. a(invev[ia ßefivov A'/.ytov. Frgm. 27. naqbêviov 
подЭ/лбѵ. P. 11. 6. ճ՚Հս՚Ժա (lavtícov íhíixov. P. 3. 31. yvovç 
"Itfyvog Çevíav xofrtav. Das Lager eines Fremdlings wird ein frem­
des genannt. Als Übertragungen der Epitheta von Personen auf 
die Zeit sind folgende Fälle anzusehen. N. 8. 31.
év éuif'oacç. Gemeint sind wahrscheinlich die Tage von Salamis. 
01. 13. 38. noèaoxr^; åfxéoa. Der schnellfüssige Tag ist hier, wie 
ein Scholiast erklärt, der für den Wettlauf bestimmte: tiçòç wv 
ôoó/xov апохкцдт&еѵга. Dieser Auslegung schliesst sich auch Böckh 
an, wenn er sagt: „noòaQxrjç non potest commune omnium tem­
porum et dierum epitheton esse (so Dissen): est dies, quo га'/ւ՚ւսհ 
тгодшѵ ÉQĹ^eiai“. Dass die Übertragung des Epithetons der Wett­
kämpfer oder der Feiernden auf das Fest möglich ist, sehen wir 
auch aus N. 6. 40. er áfitfnxiióvmv имдодюшу TQievrjQÍdi.

Endlich werden Epitheta der Verehrer einer Gottheit auf
3
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diese übertragen. Äusser den eben genannten Beispielen dieser 
Art (яЯс։£штгоѵ Ѳг^аѵ, і;і\итаіе &rjßa) führen wir noch J. 7 (6). 
3. an: daii.áitooç : Ceres, der zu Ehren die Priester
mit ehernen Geräten aneinander schlagen, wird selbst die erz­
schlagende genannt.

Auf dieselbe Weise, wie die Epitheta von Personen über­
tragen werden, gehen auch Epitheta von Sachen auf andere Dinge, 
welche mit ihnen Zusammenhängen, über. 01. 13. 40. èv J’ àngiá- 
Âoւու Ein Scholiast erklärt richtig: êv toïç aymOi той՝
êv тф wmp toj а/ісротёдю&еѵ üá/.annav e/owt. Also eine Über­
tragung von der Örtlichkeit auf das, was in ihr vorgeht. Ähnlich 
wird ein auf einer Steinsäule eingegrabener Beschluss ein stei­
nerner genannt: 01. 7. 86. /л‘)!л՝а гралро?. Böckh: „decretum 
lapidi inscriptum“. Die Monate, in der die Erde mit mannigfal­
tigen Blumen geschmückt ist, heissen die bunten. J. 4 (3). 18 
(36). TtoixUmv /j.r¡vwv. In N. 10. 22. heisst das Kampfspiel ein 
ehernes (clywv /á/.xíoç) wegen des Erzschildes, der dem Sieger 
als Preis zuerkannt wurde. Mit Hinzufügung eines Genitivs wird 
01. 6. 91. (yh>xvç xQ^m'jQ ãya<pí)êyxtmv áoiâãv) der Mischkrug, 
das ist hier Aeneas, süss genannt wegen seines Inhaltes, der lieb­
lichen Gesänge. Aus einem Vergleich dieser Beispiele mit den 
vorher behandelten, ergiebt sich, dass die Übertragung der Epi­
theta von Personen bei weitem häufiger ist.

Diejenigen Fälle dieses Paragraphen, iu denen beide Sub­
stantive vorhanden sind, sowohl dasjenige, von dem das Epitheton 
übertragen ist, als auch dasjenige, auf welches es übertragen ist, die 
also den Schein einer Versetzung des Adjektivs, der Hypallage, er­
wecken, unterscheiden sich von den früher behandelten Fällen dieser 
Art dadurch, dass das Hauptsubstantiv, während es dort bildlich 
oder eigentlich eine Eigenschaft der Person oder Sache bezeichnete, 
hier einen Zustand oder einen Teil, eine Handlung oder ein Werk­
zeug, eine Zeit oder einen Ort nennt. Wenn dort Person und 
Eigenschaft zu einem Begriff verschmelzen, so stehen hier zwei 
Begriffe neben einander. Hin dies an einem Beispiele klar zu 
machen, denkt man, wenn der Dichter von der alles wagenden 
Kraft des Herakles spricht, nur an den einen Herakles, während 
durch die Worte: ЯешстлшЛ- Kaô^eiwv ауѵьай; sowohl die Vor­
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Stellung der Strassen der Stadt als auch die der Bewohner in uns 
erregt wird. Die Beziehung der beiden Substantive zueinander 
ist also hier eine losere als dort und lässt die Hypallage als eine 
kühnere erscheinen. Der Zweck jedoch, den der Dichter verfolgt, 
ist hier wie dort derselbe. Auch hier werden durch die ungewöhn­
liche Stellung des Adjektivs beide Begriffe auf das engste an­
einander geschlossen, so dass sie fast eins sind. Denn etwas an­
deres ist es, wenn der Dichter von dem Siege des kraftvollen 
Klitomachus redet, als wenn er den Sieg desselben starkgliedrig 
(iïçaavyvioç) nennt. Der Sieg wird hiermit als ein solcher be­
zeichnet, der durch die Leibeskraft des Klitomachus errungen ist 
und dieselbe in ihrer ganzen Grösse gezeigt hat. Es stehen also 
Sieg und Sieger in engerer Verbindung als dort. Auch darin 
stimmen beide Arten der Hypallage überein, dass sie sich auf ein­
fachere Formen der Übertragung, auf die Formen, welche nicht 
den Zusatz des Genitivs haben, zurückführen lassen.

§. 4.
Diejenigen Adjektive, welche an Stelle eines Adverbiums 

gebraucht werden, also zur näheren Bestimmung einer Handlung 
dienen, werden öfters nicht, wie es zu geschehen pflegt, uuf den 
Nominativ, sondern auf einen obliquen Casus bezogen. Da man­
ches Adjektiv, welches an ungewöhnlicher Stelle steht, sich mit 
Hülfe dieser Annahme leicht erklären lässt, so wollen wir die 
hierher gehörigen Fälle mit in den Kreis unserer Betrachtung 
ziehen.

Zunächst enthalten derartige Adjektive eine Ortsbestimmung. 
So P. 5. 63. yÂcõccai՛ ämveixav vmqnovtiav.

Ferner wird durch sie die Zeit bestimmt. P. 9. 46. otfäa 
X&wv tpvXX àvané/inet. Frgm. 104 (236). /u) zrççu/Íweçar 
áoiüij.ov д'ьшхЕ, ÿ-v/ле, rroâțiv, d. h. überschreite in der Liebe nicht 
das Mass in der Art, dass du, bereits gealtert, dich ihr hingiebst. 
N. 3. 32. naXaiaítíi Ժ’ év àçetaï.ç yéya&e Ilrfavç aval-. Da das Ad­
jektiv rra/.aióç, vom Lebensalter gesagt, einen Greis bezeichnet, 
so kann es an diesei* Stelle, wo es sich um die Eroberung von 
Jolkos durch den jugendlichen Peleus handelt, nicht in diesem 
Sinne verstanden werden. Von den Erklärungen Dissens fordert 

3* 



20

die eine (de Pelei robore heroico) die Annahme einer ganz eigen­
artigen Bedeutung des Wortes, die andere (provectior aetate, sc. 
quam Achilles) eine seltsame Beziehung desselben. Die natürlichste 
Annahme ist die, dass durch па/.аіод der Held in Gegensatz gestellt 
wird zu den später lebenden, zu seinem jungem Bruder Telamon 
und Achilles, die nachher genannt werden. Bei der Erzählung der 
Thaten der Aeaciden wird Peleus, da er der erste war, passend an 
die Spitze gestellt mit den Worten: „In alter Zeit freute sich Peleus 
der Heldenthaten“. In ungewöhnlicher Weise ist diese adverbiale 
Bestimmung auf einen obliquen Kasus übertragen. N. 11. 8.

à&váoiç èv TçamíÇaig, d. h. Themis wird ewig ver­
ehrt. So erklärt auch ein Scholiast: anoßm^Etat, тто awoïç ôià 
narros. Wenn Dissen âévaoç auf die täglichen Mahlzeiten im 
Prytaneum bezogen wissen will, also das adjektiv nicht im ad- 
verbiellen Sinne, sondern als Attribut fasst, so möchte ich dieser 
Meinung schon deshalb nisht beistimmen, weil es nicht feststeht, 
ob jene Sitte in Tenedos gepflegt sei. N. 6. 6. ёдхціедіаѵ. . . . 
('¡qo./ieïv ягой tíiá-íliiav, d. h. ein Ziel, bis zu welchem man im 
Verlauf eines Tages gelangt.

Endlich dienen solche Adjektive zur Bestimmung der Art 
und Weise einer Handlung. So wird, wenn statt des einfachen 
Verbum ein Verbum in Verbindung mit dem Akkusativ eines Sub­
stantivs angewandt ist, wie wenn für „leben“ gesagt ist: „das 
Leben hinbringen“, das Adverbium, welehes dem einfachen Ver­
bum angemessen wäre, in der Form eines Adjektivs mit dem Sub­
stantiv verbunden. 01. 2. 66. aâaxgvv ѵі'ілоѵгаі, almva. 01. 1. 82. 
dvwvvfiov yrjoaç Eijjoc. P. 4. 186. àxivôvvov almva nèßßovv. P. 6. 
48. aÖExov rivi)' ѵпёоптг/.оѵ r^lav dçérrmv. 01. 1. 12. d-efußtEbOv 
а/мрелеь ßxämov, d. h. er regiert gerecht. Ein Scholiast und 
Hesych: ‘JsuißiEiov ' ôíxaiov. Wenn Böckh erklärt: sceptrum regis 
ius dicentis, so fasst er das Adjektiv als Attribut, nicht als ad­
verbiale Bestimmung. Dieser Erklärung schliesst sich auch Dissen 
an. 01. 2. 32. ttdii'/iicov aiiÉoav tshevvâßofiEv. Hier scheint, wie 
Böckh annimmt, itiiÉoav te^emãv für das einfache Verbum „ster­
ben“ gebraucht zu sein. Aber selbst wenn man es mit Dissen 
in der Bedeutung „einen Tag verleben“ versteht, ist das Adjektiv 
doch adverbial aufzufasscn. Дп andern Stellen verbindet der Dich- 
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ter mit dem Verbum ein Substantiv des Mittels, zu dem er dann 
das adverbiale Adjektiv hinzutreten lässt. P. 1. 86. vwfia <hxaúp 

(íwaróv. 01. 6. 93. xa&aQÒÍ axâmcÿ diénmv. N. 4. 55. 
‘Ia<»/.xòv ոօԽսօ. -/ e o í, по ото anwv. 01. 11 (10). 4. OQÜy %eqI 
eqvxetov, d. h. ёіхаішд eqvxetov. Denn die Erklärung des Scho- 
liasten: âixaity. %e^l ist der Erklärung Dissens: urrecta, i. e. mi- 
minante manu vorzuziehen. Ferner N. 6. 59. éxovu ѵолср ¡.is&émov 
åiåvfiov ãyílog. N. 5. 39. (ííJt'vel yv!,wv eqíÇovtí iïoaGEÏ. Hier ist 
ßd-svos y vían eine Umschreibung starker Glieder, und es schliesst 
sich das Adjektiv B-qaßvg im adverbialen Sinne diesem Begriffe 
an. 01. 9. 91. <рютад ô'evqeheï óóÂra dapâßßai,?. N. 3. 51. xteí- 
vovt elátpovç avEv хѵѵіяѵ доАмоѵЭ-3 ÈqxÉmv. Endlich setzt der Dich­
ter auch zu solchen Substantiven, welche weniger mit dem Ver­
bum zu einem Begriff verschmelzen als die bisher erwähnten, das 
adverbiale Adjektiv hinzu. N. 7. 71. рт) oocai &oàv yXwfäav. 
N. 1. 42. téxtoicíiv mxEÍaç yváíJovg a/jÀpsM-açiïai, [лецаштед. Frgm. 
139. тгѵаѵтЕ? í)out xMfiax êg ovçavòv аілѵѵ. In Cram. Anekd. 
Ox. I. 201. 14. wird zu dieser Stelle unrichtig bemerkt: ÍJoóg — 
(iïyualvEi dè xal то fxÉya. P. 1. 82. ànò xóqog ápfitóvei w.yEÍag 
èXniäag. Dissen erklärt: expectations cupidae, Böckh: expecta­
tions festinantes, fassen also beide das Adjektiv als Attribut auf. 
P. 9. 113. evQEv шхѵтатоѵ yá/лоѵ. P. 11. 47. EGyov &om> axwva- 
ßvv innoig, d. h. schnell erlangten sie den Ruhm. D issen: rapide 
per Graeciam se divulgans, Böckh: gloria currus velocitate cele- 
riter parata. P. 6. 19. òoí/àv ăyEig Едлцм>вѵѵаѵ, d. h. dejtcõç xal 
âtoj&ãg сіуеьд, wie ein Scholiast erklärt. Dagegen nimmt Böckh 
eineu proleptischen Gebrauch des Adjektivs an: àvoç&oïg xal 
âvoQ&ovfiévrjv ayeug. P. 1. 71. ¡հ/ieoov хат olxov Eyr¡. Böckh: in 
patria pacata. Der Sinn ist jedoch: der Tyrrhener soll sich ruhig, 
d. h. ohne Krieg, zu Hause halten. N. 10. 6. цоѵоірасроѵ êv 
xovÄEcp гагаауоіаа șirpog. Hecker konjiciert unnötig: poró(/'«</oç. 
Frgm. 140 (137). àUaXotfóvovg êná^avro /.óyyaç êvl a<f>íaw amolç. 
An allen diesen Stellen führt die Auffassung des Adjektivs als 
Attribut zu höchst gezwungenen oder ganz unmöglichen Erklä­
rungen.

Obwohl einige der in diesem Paragraphen besprochenen 
Stellen, wie oodr't %eqí, einer früher genannten Art der Ubertra- 
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gung anzugehören scheinen, so haben sie doch alle das Gemein­
same, dass die Adjektive nicht eigentliche Attribute, sondern Be­
stimmungen der Handlung sind. Wenn aber der Dichter diese 
Bestimmung häufig nicht, wie es gewöhnlich geschieht, mit dem 
Subjekt verbindet, sondern auf einen abhängigen Kasus überträgt, 
so hat dies zunächst darin eine Berechtigung, dass ein bei einer 
Handlung bemerkbarer Umstand nicht nur am Subjekt, sondern 
auch am Werkzeug, Objekt u. s. w. hervortritt. Zugleich zwingt 
der Dichter durch die ungewöhnliche Stellung des adverbialen Ad­
jektivs den Leser, das Prädikat, Subjekt und den unabhängigen 
Kasus als ein einheitliches Ganze anzusehen. Wir erkennen also 
hier dasselbe Prinzip der Übertragung, das uns bereits früher be- 
geguet ist, das der engeren Verbindung der Satzteile.

§. 5.

Öfters wird ein Epitheton, welches die Wirkung einer Thä- 
tigkeit bezeichnet, auf die Ursache übertragen, gemäss der Vor­
stellung, dass diejenige Eigenschaft, die in jener hervortritt, aus 
dieser hervorfliesse, also auch ihr innewohnen müsse. N. 8. 40. 
XÂcoçatç ¿toríaiç ôévSqeov Der Scholiast erklärt richtig:
iaïç xAmqôttoioÏç âQÓaoíç. Hiermit vergleiche Hom. Od. 13. 245: 
tEÍda/.via ÈÉQtírj. P. 4. 81. yoí.fífíoviaç õfi^Qovç. Ein Scholiast: 
ovx avTOVç (f oíritíoviaç, «2Ź« (joíaríi iv тгоюѵѵтас. P. 10. 47. г^.ѵОе 
vacUwccuç Xí&uyov 'htvarov g>ÉQmv. Der Tod, der die Seriphier 
versteinerte, wird selbst steinern genannt. J. 4 (3). 30 (48). 
Twv dminiticov ydn âyvaoóTOi (Simrcai. Dissen erklärt richtig: silen- 
tia ignota, i. e. quibus homines ignoti maneant. Frgm. 99 (87). 
JiJajaqev /om xudv.od. ßandvai. Da man vorn Prüfstein nicht 
sagt, dass er lauter sei, wohl aber vom Golde oder vom Prüfen­
den, so können wir uns das Adjektiv xa&aqóç auf zweierlei Weise 
erklären. Entweder wird der Prüfstein deswegen lauter genannt, 
weil er das Gold als tauter erweist, also wegen seiner Wirkung, 
oder als Werkzeug eines lauteren Mannes. In letzterem Falle 
würde diese Stelle dem dritten Paragraphen einzureisen sein. Da 
der Sinn beide Erklärungen zulässt, wage ich nicht zu entschei­
den, welche Vorstellung den Dichter geleitet hat. Übrigens sind 
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die Substantive xgvffós und /S á пат о s beide im bildlichen Sinne 
gebraucht.

Wie in diesen Stellen das Epitheton, welches der von einer 
bestimmten Thätigkeit afficierten Person oder Sache als Folge 
dieser Thätigkeit zukäme, auf die Ursache übertragen wird, so 
wird umgekehrt das Epitheton, welches eine Eigenschaft der Ur­
sache bezeichnet, proleptisch auf den Gegenstand bezogen, auf 
den die Thätigkeit gerichtet ist. 01. 1. 68. hamvai viv ft/'Âav yé- 
veiov egetpov. Von schwarzen Haaren bedeckt, wurde das Kinn 
schwarz. 01. 1. 27. i’/.Etpavti tpaiâifiov (i'iiiov xexaSfiévov, d. h. 
mit glänzendem Elphenbein an der Schulter geschmückt, so dass 
diese glänzend wurde. Beide Arten der Ausdrucksweise scheinen 
an folgender Stelle verbunden zu sein. P. 4. 214. ntnxi/.av ïvyya 
тетдахта/іот Oíi/.v/aróOtv êv аЛѵтср ^inaina xvxÄcp. Denn ито«- 
хта/ioç, was eigentlich vom Rade gesagt zu werden pflegt (wie 
P. 2. 40. іеідпхтаіюѵ di-пікіѵ), wird hier proleptisch vom Vogel 
gesagt. Denn indem die Flügel und Füsse der Jynx ausgespannt 
werden, wird sie selbst vierspeichig. Das Adjektiv akvtog, wel­
ches gewöhnlich von Gegenständen, welche angebunden sind, ge­
braucht wird, wird in dieser Stelle dem Rade, das den Vogel 
unlösbar macht, zuerteilt. Obgleich also nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch zu sagen wäre, dass der Vogel auf dem vierspei- 
chigen Rade unlösbar festgebunden sei, sind die Adjektive so ge­
setzt, dass sie vertauscht zu sein scheinen. Wir erkennen hier also 
wieder eines der seltenen Beispiele, in denen durch Verbindung 
von zweierlei Arten der Übertragung eine Kreuzung der Adjek­
tive zu entstehen scheint.

Zuletzt noch einige Worte über 01. 11 (10). 5. ègvx&tov 
греѵдеюѵ èvinàv ahvo^evov. Nach der Erklärung der alten Scho­
lien, der auch Böckh folgt, ruft der Dichter die Muse und die 
Götter der Wahrheit an, von ihm abzuwenden den Vorwurf der 
Lügen, die dem Gastfreunde schaden. Er hatte nämlich einen 
versprochenen.Hymnus vergessen zu schicken und glaubte, dass 
man ihn der Unwahrheit zeihen möchte. Bei dieser Erklärnng 
muss man eine eigene Art der Übertragung annehmen (m?r« xpev- 

ahtoțevog für èvmà ipevåémv dÂwoȘewv), von der sich kein 
anderes Beispiel findet. Wie Dissen richtig bemerkt, steht dieser 
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Auffassung der Umstand entgegen, dass die Schmähung von einer 
andern Person als die Lüge ausgeht. Darnach möchte hier wohl 
nach einer andern Erklärung zu suchen sein.

Fassen wir jetzt das Ergebnis aller bisherigen Erörterungen 
zusammen ? so lassen sich, vom logischen Gesichtspunkt aus be­
trachtet, fünf Arten der Übertragung des Adjehtivs unterscheiden: 
erstens die Übertragung von der Sache auf das Bild und deren 
Umkehrung, zweitens die von dem umschriebenen Substantiv auf 
das umschreibende, drittens die von einer Person odor Sache auf 
irgend etwas, das zu ihr in Beziehung steht, viertens die ungewöhn­
liche Verbindung eines adverbiellen Adjektivs mit einem abhän­
gigen Kasus, endlich fünftens die Übertragung eines Adjektivs, 
das die Wirkung eines Vorganges bezeichnen sollte, auf die Ur­
sache, und deren Umkehrung. Sehen wir aber auf die Empfin­
dung, welche die Übertragung bei dem Leser hervorruft, so müs­
sen wir diejenigen Beispiele, in denen der Begriff, von dem das 
Epitheton übertragen, vorhanden ist, von denjenigen scheiden, in 
denen derselbe fehlt, also erst dadurch, dass das Epitheton auf 
ihn hinweist, gefunden werden muss. Dort wird die enge Verbin­
dung einzelner Satzglieder, hier die Prägnanz der Begriffe ange­
strebt. Zugleich wird bei den Stellen der ersten Art das Gefühl 
in uns rege, als ob das Adjektiv seinen gewöhnlichen Platz mit 
einem ungewöhnlichen vertauscht habe. Daher hat man auf diese 
Erscheinungen, besonders auf die Fälle, in denen das Adjektiv 
vom Genitiv zum regierenden Substantiv gezogen wird (§. 1 und 
§. 3), den Namen Hypallage oder, wie Matthiä zu Phönissen 
V. 30, Enallage angewandt.


